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ZUM 1. Mvent
Das Wort weckt heimliches Erwarten . Wehe dem Men¬

schen , der nichts mehr erwartet , nichts mehr erhofft . Heim¬
liches Erwarten . Kinder haben es , das Leuchten der Christ-
geit naht . Erwartungsvoll schauen sie darnach aus . Nur
Kinder ? Es ist ein merkwürdiges Erwarten und Ausfchauen
in den ernsthaften Menschen unserer Zeit . Viel mehr als
einst. Unser Volk schaut aus nach etwas , das kommen soll,
das es sehnsüchtig erwartet in der Not der Zeit . Vielleicht
haben die letzten Wahlen dieses Ausschauen besonders ge¬
weckt . Wird es kommen, das Ersehnte , die neue Zeit , das
Aufatmen und die Entlastung ? Niemand weiß es , jeder
hofft es.

Allein in dem Wort Advent liegen noch ganz andere
Klänge und Tiefen . Es weist über dieses Warten und Er¬
warten hinaus , da es nur ein „Vielleicht " ist, gemischt mit
banger Angst und Sorge , und kurzsichtig nur das Nächste
sieht. Advent bringt Sicheres . Gewisses , ja Ewiges wenig¬
stens für die , die den letzten Sinn des Wortes kennen und
denen der Glaube die Kraft gibt , ihn zu schaffen. Wer das
kann, jagt und hofft nicht : es kommt, sondern Er kommt.
Einst hat ein hoffendes Volk danach ausgeschaut Jahr¬
hundert um Jahrhundert . Es hat sich ein seltsam eigen¬
sinniges Bild gemacht, wie er aussehen und wie er kommen
müsse; so wie sie sich ihn in ihrer einseitigen , völkischen
Eigensucht und ihrer Einbildung dachten . Er kam dann frei¬
lich anders und stürzte alles um , so daß ihre Gedanken sich
Nicht darin finden konnten und ihre Augen ihn nicht er¬
kannten . Aber er kam . Und er kam im Sturm der Jahr¬
hunderte , im Werden der Kirche, in der Umwertung aller
Werte . Er kommt auch in den Kämpfen und Wegen unserer
Zeit . Mögen tausendmal die Augen gehalten sein, ihn zu
erkennen und seinen Schritt zu hören , er kommt . Christus
geht durch die Zeiten , durch eine vergehende Welt , und
kommt in den neuen Formen . „Es komme die Gnade , es

vergehet die Welt "
, grüßten sich einst die ersten Gemeinden

in ihrer Versammlung . Wir sprechen es nach , freilich so
nicht , wie jene es gemeint . Wir haben in Jahrtausenden
Lenken gelernt , aber letztlich ist es das gleiche Ausschauen
und das gleiche Erwarten : Er kommt. Die Geschichte ist nicht
Chaos , sondern Plan und Werden . Wie viel merkwürdige
religiöse Unruhe ist spürbar bis in Kreise hinein , die lange
Nichts mehr von einer solchen wußten . Ja auch in dem

leidenschaftlichen Hatz gegen die Kirche , wie sie ist und in

dieser Welt der Unvollkommenheit immer sein wird , erspürt
der Glaube sehnsüchtiges Ausschauen nach dem Kommenden
Nnd ahnt seinen unaufhaltsamen Schritt . Er kommt, nur
kommt er in seiner Art und nicht wie wir es uns denken,
unsichtbar, innerlich , umgestaltend . Und wenn er kommt,
dann hat fein Kommen ein letztes Ziel , eine letzte Reise.

Advent . Es sind doch tiefste Klänge in diesem Wort . Ob
wir sie hören wollen , ob wir uns die Hände reichen in der

„Kirche " — denn ohne „Kirche " geht es nicht — und uns
ausrichten auf dieses Ziel und warten auf diese Hoffnung?
Wir würden sturmfest. „Macht hoch die Tür , die Tor macht
weit .

" Welsch.
Himmelsnähe

Das ist's , was deine Seele braucht:
Ins ewige Licht das Irdische getaucht.

Steinhaufen.
Wird dir die Erde eng , wie weit find die Himmel!

Klemm.
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UeberaH im Reiche waren bei den Buchmachern große
Summen , die, zusammengezählt , in die Millionen gingen,
aus Hektar zum Totokurse angelegt.

Die Buchmacher waren aber auf dem Posten.
Als die Pferde am Start waren , wurde von einem der Be¬

vollmächtigten der Buchmacher plötzlich 200 000 Mark aus
Hektar angelegt.

Aber es sollte noch besser kommen. Als die Pferde in
Startstellung standen und jede Sekunde das Glockenzeichen
ertönen konnte, trat plötzlich Herr von Hochgesang heran
und legte mit einem Reichsbankscheck 500 000 Mark aus
Jungmanne an.

Der Vertreter der Buchmacher sah es und erbleichte. Er

zog einen Reichsbankscheck aus der Tasche und stürzte heran
Doch schon tönte die Glocke Die Pferde waren am Start
Der Toto war geschlossen.
Totenbleich stand der Vertreter der Buchmacher.
Er stürzte dann zum Stande der Buchmacher, ries ihnen

laut zu : „Im letzten Augenblick sind 500 000 Mark auf
Jungmanne angelegt worden !"

Den Buchmachern fiel das Herz in die Kniekehlen. Sie
wußten , daß das der Ruin für so manchen von ihnen war.

Aber jetzt war nichts mehr zu tun.
Die Pferde liefen.
Man mußte hoffen, daß wieder einmal einer jener Zufälle

in Aktion trat , der alle Prophezeihungen umwirst.
* s-

*

In Volles Loge.
Alle drei hatten ihre Gläser den Pferden am Start zuge¬

richtet.
„Er steht gut , der Hengst !" sagte Bolle wohlgefällig . „Und

ne klotzige Ruhe hat er . Sehn Sie ihn , Herr Große , ganz
innen steht er mit seiner blauen Jacke .

"

Karl nickte.
Er fühlte, daß die Aufregung , die er früher wohlig bei

so manchem Rennen empfunden hatte, wieder Gewalt über

ihn ergriff.
Er war voll Spannung , glaubte aber, daß der Verlauf

des Rennens ein ganz einfacher sein würde.
Die Startglocke.
Glänzend , fast in Linie , kamen alle Pferde ab , am besten

Volles Hengst, der die Innenseite hatte und gleich mit drei

Längen die Führung übernahm.
Hinter ihm galoppierten ruhig die anderen Pferde . Das

Tempo war nicht zu scharf.
Hektar lag in guter vierter Position.
Das Feld galoppierte an den Tribünen vorbei.
Vorn lag mit drei Längen „Karl der Große "

, der wunder¬
voll ruhig und gleichmäßig ging.

Sie bogen in die kurze Seite ein und immer war Volles

Hengst in Front.
Bolle war überselig.
„ Wie det Pferdchen läuft ! Ne , nee , det macht mir Spaß,

un wenn er nachher ganz hinten ist !"

Plötzlich ging ein Schrei durch das Publikum.
Was war denn das?
Türkis , der hinter „Karl dem Großen " lag , war anschei¬

nend in ein Loch getreten . Er stolperte und verlor den
Reiter . Das Pferd schwankte nach rechts und links , und
die Reiter von Ulster Kings Sohn und Contessina konnten
sich gleichfalls nicht im Sattel halten . Sie stürzten.

Es war ein dichter Knäuel.
Otto Schmidt konnte sich mit vieler Mühe noch auf seinem

Pferd halten . , aber er mußte es zurückreißen, fast zum
Stillstehen verhalten , ebenso ging es den anderen.

Schnitzler auf Volles Hengst hörte den Schrei des ge¬
stürzten Reiters von Contessina, den ein Pferd auf die
Schulter trat, wandte blitzschnell den Kopf und hatte im
Bruchteil einer Sekunde die Chance für sein Pferd erfaßt.

Er trieb den Hengst mit plötzlichem Ruck vorwärts , ge¬
wann zehn, zwanzig und immer mehr Längen . Rund zwei¬
hundert Meter lag er vor dem Felde , als es Otto Schmidt
wieder gelungen war , seinen Hengst vorzubekommen.

Und jetzt ließ er HekGr ausgreifen.
Der Hengst gab sein bestes . Er erwies sich als ein wunder¬

voller Galoppieret , kam näher und näher . Aber der Ab¬
stand war , als sie in die kurze Seite hinten einbogen , immer
noch gut hundert Meter.

Bolle war ganz aus dem Häuschen.
„Er gewinnt ! Grete , er gewinnt ! Passen Sie auf , Herr

Große , mein Hengst gewinnt den „ Großen Preis von
Berlin !" Nun waren nur noch vier Pferde im Rennen.

Allein auf weiter Flur lag „Karl der Große"
. Hinter ihm

ritt Otto Schmidt wie der Teufel und kam näher und näher.
Gut zehn Längen hinter Hektar kämpften sich Jungmanne

und Jlka vorwärts.
Hektar kam immer näher . Als die scharfe Ecke kam , lag

er noch zwanzig Längen hinter Volles Hengst.
Die Zuschauer fieberten.
„ Volles Hengst gewinnt !" riefen die einen entsetzt.
Andere wieder sagten : „Paßt man uff , wenn der zusam-

menklappt !"

Aber Schnitzler aus „ Karl der Große " wußte , daß sein
Hengst noch Reserven yatte . Er hatte , als er seinen gewal¬
tigen Vorsprung erkannte, den Hengst ruhig gehen lassen. Er
hielt es für ausgeschlossen, daß Hektar ihn noch erreichen
könne.

Aber Hektar erwies sich als ein Wunderpferd.
Unter dem ohrenbetäubenden Jubel der Masse kam er in

der Geraden dem Bolleschen Hengst näher und näher.
Nur noch drei Längen trennten ihn von der Distanz von

^
Da griff Schnitzler, der die Gefahr fühlte, zur Peitsche.

Und just in dem Moment , zehn Meter vor dem Ziel , als

Hektar bis auf eine halbe Länge heran und im Begriffe

stand, vorbeizugehen , da . . . als sie fast auf gleicher Höhe
lagen - . . fünf Meter vor dem Ziel . . . da streckte sich

„Karl der Große " noch einmal willig.
Er zeigte Hektor, daß er auch nicht von schlechten Eltern

war.
Wie ein Verzweifelter kämpfte Otto Schmidt die letzten

Meter . Todmüde war der treue Hektor.
Aber er brachte ihn nicht an „Karl dem Großen " vorbei.
Mit einer Länge siegte „Karl der Große " . . . der

Hengst Volles , der nichts in dem Rennen zu suchen hatte.
Totenstille war auf dem Platz.
„Alle . . . alle hatten ihr Geld verloren , und so manch

einer knirschte : „Verdammter Schinder ! Du mußt Hektor
schlagen!"

Der Sieg des Außenseiters „Karl der Große " wirkte depri¬
mierend auf die Zuschauer.

Alle . . - aber auch alle hatten sie ihr Geld verloren.
* *

*

Bolle war überfelig , und die anderen waren es mit ihm.
Karl reuten nicht seine 130 Mark , die er auf die Zehn gesetzt
hatte.

„ Gratuliere , Herr Volle ! Der Hengst ist trotz allen Glückes

fabelhaft gelaufen . Es war ein Vergnügen , ihn im End¬

kampf zu sehen. Aber jetzt kommen Sie , Herr Bolle , wir
wollen den braven Hengst besuchen . Heute kann ich es

Ihnen sagen . . . „Karl der Große " hat einmal mir gehört,
als ich in Köln noch einen Rennstall hatte .

"

Maßlos erstaunt sah ihn Bolle und Grete an.
„Das . . . war Ihr Pferd ? " sagte Grete mit Kopf¬

schütteln. „Und da haben Sie uns nichts davon gesagt ?"

„ Wer spricht von seinen Jugendsünden . Der Hengst hat
mich viel Geld gekostet."

Plötzlich horchten sie auf.
Das Publikum schien erregt.
Eine erregte Männerstimme , laut und schrill , klang durch

die Menge : „Das Rennen muß ungültig erklärt werden!
Das ist eine große Schiebung !"

Und die Masse , die ihr Geld verloren hatte , reagierte
darauf.

Sie zogen nach dem Wagegebäude , wo der Vorstand , ganz
erregt von dem unerwarteten Ereignis , zusammenstand , und
brachten tumultartig ihr Verlangen vor.

Immer stärker wurde die Masse . Immer drohender wur¬
den ihre Rufe.

Die Gefahr wuchs mit jedem Augenblick.
Der Schriftführer des Vereins griff ein . Er begab sich auf

einen erhöhten Platz und sagte : „Der Vorstand des Ber¬
liner Rennvereins wird zusammentreten und darüber be¬
schließen. Ich bitte Sie . Disziplin zu bewahren und sich
zurückzuziehen.

"

Diese Worte wirkten sichtlich beruhigend auf das Publi¬
kum.

Die Masse verteilte sich , nur eine Anzahl der schlimmste«,
Fanatiker blieb am Wagegebäude stehen.

Auf diese Weise gelang es Bolle , mit seinen Begleitern
sich durchzukämpfen.

Er sah seinen Hengst verliebt an und gab ihm gerührt
einen Kuß auf die Schnauze.

Billy Smith stand erfreut und verlegen neben ihm, ebenso
Schnitzler, der herzlich lachte.

„Sind Sie zufrieden, Herr Bolle ?" fragte Schnitzler und
klopfte ihm auf die Schulter.

„Sie sind der beste Reiter vom ganzen Kontinent ! " sagt»
Bolle begeistert. „ Wir müssen gute Freunde werden . Herr
Schnitzler ! "

„Ich hoffe es , Herr Bolle . Soll an mir nicht haken."

Dann sah er Karl bedeutungsvoll an.
Große sagte, den Blick verstehend, „ Sie brauchen sich kein

Blatt vor den Mund zu nehmen . Ich habe schon gesagt , daß
ich den Hengst besessen habe.

" A
Volle sah auf den Trainer . P
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„Sie Sapperlöter , Ihnen hätt ' ich nun bald vierzig Mille
Verlust zu danken.

"
„Lag nicht an mir , Herr Volle. Sie wissen ja , daß man

mich dazu getrieben hat .
"

„Haben Sie gehört, Herr Bolle," sagte Schnitzler wieder,
„der Vorstand ist zusamengetreten, um zu beraten , ob er das
Rennen anerkennen oder ungültig erklären soll .

"
Bolle erschrak . „Mein ' Sie . . . daß da Gefahr besteht ?"
Schnitzler schüttelte den Kopf . „Eigentlich ist es vollkom¬

men ausgeschlossen . Es hieße, dem Recht ins Gesicht schlagen.
In anderen Rennen hat man es auch nicht getan .

"
*

Der Vorstand war zusammengetreten.
Und Herr von Zienitz beantragte tatsächlich die Annullie¬

rung des Rennens , verlangte , daß es noch einmal gelaufen
werden müsse . Aber . . . er fand keinen Beifall . Geheimrat
von Weinberg , der Besitzer Hektars, der dem Vorstand zu
der Zeit mit angehörte, war der Mann , der energisch da¬
gegensprach . , . . .^

„Meine Herren .
" sagte er, „so schmerzlich es für muh ist.

daß mein ungeschlagener Hengst eine Niederlage erlebte,
so sehr muß ich gegen den Antrag aus Billigkeitsgründen
sprechen . Zwischenfälle gibt es beim Rennen . Das läßt
sich nicht vermeiden, und die drei chancenreichsten Pferde
sind im Rennen geblieben. Das hieße einen Zustand der
Gesetzlosigkeit einführen , wenn jetzt irgend jemanden zuliebe
das Rennen nicht anerkannt werden sollte . Ueberlegen Sie
sich doch einmal : Vorige Woche beim Hyazintenrennen kam
ein ähnlicher Fall vor. Vier Pferde stürzten, darunter der
Favorit . Da ist es ihnen nicht eingefallen, einzugreifen.
Sie können es hier genau so wenig.

"
Seine Worte wirkten. Ausführlich wurde alles durch¬

gesprochen , die in Frage kommenden Statuten wurden er¬
örtert . Es gab aber keine Möglichkeit , das Rennen zu annu¬
lieren.

Und vor allen Dingen war auch die Zeit mit ausschlag¬
gebend.

Sie war mit zwei Minuten vierunddreißig und sechs
Zehntel Sekunden hervorragend . Karl der Große hatte
also eine respektable Leistung gezeigt.

Das Rennen gilt . So wurde beschlossen.
Da man aber mit einer eventuellen Revolte der Wetten¬

den rechnete , rief der Vorstand das Polizeipräsidium an und
erreichte , daß sofort hundert Mann Sipo in Marsch gesetzt
wurden.

Und als die erschienen waren , gab man bekannt, daß das
Rennen gültig sei.

Die Aufregung des Publikums war unbeschreiblich.
Aber man hatte Respekt vor den Gummiknüppeln, und

nach und nach trat eine Beruhigung des Publikums ein.
(Fortsetzung folgt .)

AdventssllM
Noch vier Wochen trennen uns vom lieben Weihnachts¬

fest . Eine weihevolle Stimmung hat uns erfaßt : Advent!
Das schönste Fest der Freude und der Liebe steht vor der Tür.
Adventskerzen flammen auf , Weihnachtslieder erklingen.

Weihnachtszauber , Weihstimmung , sie ist es, die uns
alle in einem Bann hält , vor dem selbst Neid und Haß
schweigen , wenn das Weihnachtsfest auch nur ein kurzer
Waffenstillstand im Lebenskämpfe ist.

Welch eine Zeit der Heimlichkeiten, des süßen und
bangen Höffens und Harrens . — Das wispert und flüstert
und raunt in allen Ecken des Hauses ; es soll ja niemand
wissen und sehen , was gebenfrohe Herzen mit flinken Hän¬
den für Vater und Mutter , Geschwister und Freunde für
den Weihnachtstisch arbeiten.

Und Weihnachten ist nun einmal das Fest der Liebe,
des Elücklichmachens ; an diesem Tage zeigt sie sich in ihrer
ganzen Größe . Beim Glanze des lichtfunkelnden Tannen¬
baums weben sich Träume und Hoffnungen in dem feinen
Rauch der Kerzen, und jung und alt liegt im Zauberbanne
der seligen, fröhlichen, gnadenbringenden Weihnachtszeit.

Weihnachtszauber blitzt und blinkt uns in märchen¬
schöner Pracht aus den Schaufenstern der Läden entgegen.
Man wünscht sich , ein Krösus zu sein , und muß doch mit
der stummen, verhärmten Frau Sorge rechnen , die stän¬
diger Gast im lieben Vaterlande geworden ist . Weih¬
nachtszauber leuchtet aus den Augen der Kinder , die sich
nicht satt zu sehen vermögen an den ausgestellten Herrlich¬
keiten.

Das macht die Herzen schneller und froher schlagen , das
zaubert uns die längst entrückte Jugendzeit noch einmal
heraus , wo auch wir als das Gute und Schöne in Empfang
nahmen/was uns die Liebe beschert hatte.

Und wenn vom Turm herab die ehernen Glocken ihr
Loblied anstimmen zum Preise des Welterlösers , wenn
Heller Freudenjubel an unsere Ohren klingt , da denkt
wohl keiner an den eigentlichen Ernst der Stunde , in der
unserem Heiland sein Leidensweg bestimmt wurde , die ihm
als Geschenk eine Dornenkrone in die Wiege legte.

Dornenvoll sind auch unsere Wege geworden ; arm das
Vaterland . Aber die Festfreude, den Weihnachtszauber
vermag uns niemand zu schmälern . Mögen die harten
Schicksalsschläge , die wir erlitten , alle unsere Luftschlösser
zertrümmert haben : die Weihnachtszeit wird ihren alten
Zauber nie verlieren.

Aber nicht an uns allein sollen wir denken . Tausende
und Abertausende leiden noch viel mehr unter der Not der
Zeit . Denen einen lieben , warmen Weihnachtsschimmer
ins Herz zu zaubern , soll unsere vornehmste, edelste Auf¬
gabe sein.

Während in Deutschland vor allem am Nikolaustage
den Kindern Geschenke gegeben werden , geschieht dies im
Ausland oft am Barbaratage ; so erhalten die Kinder in
Aleppo am 4 . Dezember Teller mit Süßigkeiten und ge¬
kochten Weizenkörnern , die um die brennenden Kerzen
gestellt sind.

Adventfeier
Nun zündet das Licht an , die erste der Kerzen,
Daß leuchtend und hell sie am Tannenzweig brennt!
Nun lasset erglühen die Hoffnung im Herzen,
Grüßt nahende Weihnacht am frohen Advent!
Wenn dunkelnde Nebel die Erde bedecken.
Wenn Sorgen die zagende Seele erschrecken,
Hört was das Licht,
Das verheißende , spricht:
Von göttlichem Lieben und heil 'gem Erbarmen
Zur Menschheit, die tief in die Schuld sich verlor,
Vom Heiland , gesandt aus der Höh ' zu uns Armen,
Den Gott uns aus Gnaden zum Retter erkor!
Da tönten die Himmel in strahlender Runde,
Zum ersten Mal klang da die tröstende Kunde:
Umflutet von Licht:
Fürchtet euch nicht !"

Bald kehrt nun die heilige Stund ' uns aufs Neue,
Inmitten von Winters bedrängender Zeit,
Daß ihrer im Voraus die Seele sich freue,
Des mahnet Advent und sein Schimmer uns heut.
Laßt lohen das Licht denn , die erste der Kerzen,
Laßt glühen das Licht auch der Lieb ' euch im Herzen.
Daß Liebe uns Pflicht,
Vergesset es nicht!
Das Lichtlein der Liebe, wie Kerzen so Helle,
Laßt 's strahlen ins Dunkel der Zeiten hinaus.
Tragt 's über des Elends , der Traurigkeit Schwelle,
Daß Freudenlicht fülle das ärmlichste Haus,
Daß offen die Ohren , die Herzen sich finden
Dem, was uns verheißend Advent weiß zu künden:
„Sieghaft durch alle Nächte bricht
„Das ewige Licht ! " —

Florentine Gebhardt.
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Richte nicht
Erzählung von Wolfgang Kemter.

Unwillig über die erneute Störung , ein Beamter batte eben
eine große Anzahl von Briefen zur Durchsicht und Unterschrift
gebracht, gab der Bankier Albert Hofmann dem Diener die Wei¬
sung , die Frau , die ihn durchaus zu sprechen wünsche , hereinzu-
tühreir. Der Bankier war bereits in das Studium eines länge¬
ren Schreibens vertieft , als durch die vom Diener geöffnete Tür
die gemeldete Frau eintrat.

Es war eine hohe, hagere Gestalt , auf deren blassem , schma¬
lem Gesichte die Spuren längerer Krankheit sichtbar waren ; das
Haar , das der einfache Hut nicht deckte , schimmerte weiß, die
Augen blickten müde und ihr Glanz war erloschen . Man sah , sie
hielt sich nur mit Mühe aufrecht.

Erst nach einiger Zeit wendete sich der Bankier um und fragte
mit seiner kalten Stimme : „Sie wünschen ?"

Leise kam die Antwort : „Herr Hofmann , ich Lin gekommen,
um die Verfehlung meines Sohnes gut zu machen und Sie aufs
inständigste zu bitten , von einer weiteren Verfolgung abzu¬
sehen ".

Mit diesen Worten legte die Frau , die ins Zimmer vorgetre¬
ten war . fünf Hundertmarkscheine auf den Schreibtisch des Ban¬
kiers.

Albert Hofmann hatte sich erhoben , mit einer gleichgültigen
Handbewegung schob er das Geld zurück und in seinen kalten,
grauen , fast grausamen Augen war keine Spur von Mitleid.

„Sie sind ?" fragte er.
„Rudolf Hildners Mutter und bitte Sie um alles in der Welt,

meinen Sohn nicht noch unglücklicher zu machen , ihn nicht ganz
zu verdammen und dem Gerichte zu übergeben . Er hat es nicht
aus Leichtsinn getan und das Geld nicht etwa in schlechter Ge¬
sellschaft vergeudet ; nein , mir , seiner Mutter , zu Liebe vergriff
er sich an dem ihm anvertrauten Gute . Unverschuldet sind wir
ins Elend geraten . Mein Mann verunglückte in jungen Jahren
und lieb mich mit zwei Kindern in trostlosen Verhältnissen zu¬
rück . Ich fand Verdienst , um uns kümmerlich durchzubringen ; ich
konnte Rudolf sogar eine Handelsschule besuchen lassen , und als
er dann bei Ihnen Stellung fand , glaubten wir aus dem Aerg-
sten heraus zu sein. Dann aber wurde ich krank. Der Arzt meinte,
es steckte schon lange in mir und mutzte einmal zum Ausbruche
kommen. Zur völligen Gesundung aber wäre nach seiner Mei¬
nung ein mehrmonatiger Aufenthalt im Süden notwendig . Un¬
sere Mittel reichten aber nicht , denn die kleinen Ersparnisse zehr¬
ten meine lange Krankheit auf ; um mir dennoch den Aufenthalt
im Süden zu ermöglichen, tat Rudolf das Unglücklichste , das er
tun konnte. Mir sagte er, er habe das Geld dadurch verdient,
daß er einem kleinen Geschäftsmanns die Buchhaltung besorgte
und die Bücher in Ordnung hielt . Als die unvermutete Revision
der Rudolf anvertrauten Kasse aber ergab , datz er daraus das
Geld entnommen hatte und er mir nach seiner Entlassung wei¬
nend seinen Fehltritt gestand, da war ich zu Tode erschrocken.
Heute hätte ich meine Reise antreren sollen ; das ganze verun¬
treute Geld war dazu bestimmt. Hier bringe ich die 500 Mark
wieder und Litte sie nochmals, sich mit der Eutmachung des
Schadens und der Entlassung zufrieden zu geben. Sie verlieren
nichts und von einer gerichtlichen Abstrafung haben Sie doch
auch keinen Vorteil , für meinen Sohn aber könnte sie verhäng¬
nisvoll werden . Er vergeht in Reue und Scham und ich wieder¬
hole, einzig nur die Liebe zu seiner Mutter , dis er wieder ge¬
sund sehen wollte, hat ihn auf Abwege gebracht. Ich bitte Sie
inständig ".

Mit deutlichen Zeichen größter Ungeduld hatte der Bankier
die Frau angehört ; als sie zu Ende war , sprach er in seinem
hochsahrenden mitleidslosen Ton : „Ich werde Ihnen eine Quit¬
tung ausstellen lassen . Der Schaden ist damit allerdings gut ge¬
macht , die Tar aber nicht gesühnt. Das wäre freilich bequem für
Diebe und Defraudanten , wenn man sie, nachdem das Geraubte
zufällig wieder erwischt wurde und aus der Tat dem Betroffe¬
nen kein weiterer Schaden entstand, einfach laufen lieb . Ihr
Sohn hat mein Vertrauen genossen , es wurde ihm eine kleine
Nebenkasse unterstellt und schon gleich bei der ersten Revision
zeigte es sich , daß er dieses Vertrauens nicht würdig war . Solche
Beamte müssen aus unserem Geschäft « , das ehrliche Leute
braucht, einfach ausgemerzt werden. Hat er diesesmal 500 ge¬
nommen, würde er Lei der nächsten Gelegenheit vielleicht 5000
defraudieren . Ein kleiner Denkzettel wird ihm gut tun und für
ihn nur heilsam sein , lleberdies soll jede Untat ihre Sühne fin¬
den . Für Gefühlsduseleien aber habe ich nichts übrig . Der

Bursche ist alt genug , um die Folgen seines Tuns zu kennen uns«
nun mutz er diese Folgen eben tragen . Ich bin nicht in der Lage!und auch nicht Willens , Ihrer Bitte zu willfahren . Ich habe die!
Anzeige bereits erstattet und sehe keinen Grund , unnötige Scho-
nung zu üben . Die Sache nimmt nun ihren gewöhnlichen Lauf. !
Das hätte ich dem jungen Manne alles Vorhersagen können. Es'
Siebe , den Leichtsinn unterstützen, wenn man solche Dinge schweiß
send übergehen würde . Guten Tag !"

Der Bankier zuckte nochmals die Achseln und ließ sich wieder
am Schreibtisch nieder.

Ohne ein weiteres Wort an diesen gefühlskalten , hartherzige » !
Geldmenschen zu verlieren , verließ Frau Hildner mit schleppen¬
den Schritten das Zimmer.

Die Richter , die den Fall Hildner zu verhandeln hatten,
urteilten über diese Veruntreuung nicht soft reng wie der Bankier.
Freilich mußte dem Gesetze Genüge geschehen und unter An¬
wendung der weitgehendsten Milderungsgründe wurde Rudolf'
Hildner zu einem Monat einfachen Kerkers verurteilt . Er trat
die milde Strafe sofort an.

Bankier Hofmann war über dieses Urteil äußerst aufgebracht.
„Sie züchten ja geradezu Defraudanten und Diebe"

, meinte!
er , „das ist denn doch keine Strafe für eine Veruntreuung .

"
Seit jener Zeit waren mehr als fünfzehn Jahre vergangen. .
In das Kassenlokal einer ländlichen Spar - und Vorschuß - !

kasse eines größeren Marktfleckens trat bald nach 9 Uhr ein!
etwa 35jähriger , gutgekleideter Herr , der im Hintergrunoe des!
Zimmers bescheiden wartete , bis der Kassierer, ein älterer , ge- !
beugter Mann mit weißen Haaren , einige schon anwesende Ein¬
leger und Geldbeheber abgefertigt hatte.

Endlich war das Zimmer leer ; der Herr trat auf den nach sei¬
nem Begehr fragenden Kassierer zu und sprach , ein Schriktstückl
aus der Tasche ziehend : „Ich bin der landschaftliche Kassenrevisor!
Rudolf Hildner und komme zur Revision . Hier meine Üegiti- !
mation Ich bitte , mit die Bücher zu übergeben und die Kasse
vorzuzeigen.

"
Bei diesen Worten war des Kassierers sonst so bleiches Gesicht

aschfahl geworden ; er mußte sich mit beiden Händen am Tische
festhalten , die Füße hätten ihn sonst nicht getragen . Er itarrte
ven jungen Mann mit entsetzten Augen an , während sich auf
seiner Stirne große Schweißtropfen bildeten.

Der Revisor hatte die Bewegung des Kassierers , dessen Züge
ihm merkwürdig bekannt vorkamen, obwohl Alter und Sorgen
tiefe Runen in dieses Gesicht gegraben hatten , wohl bemerkt
und es wollte ihn Mitleid mit dem alten , gebrechlichen Manne
überkommen. Darum sprach er flüchtig : „Sie sind , w :e ich
sehe, sehr beschäftigt; ich habe noch einen Gang im Orte zu
machen und werde also in einer Stunde wiederkommen.

"
Doch der Kassierer, der sich von seinem jähen Schrecken ein

wenig erholt hatte , wehrte hastig ab.
„Nein nein . Herr Revisor , diese Stunde könnte ja nichts

ändern . Ich will es Ihnen gleich gestehen , Sie werden die Kasse
nicht in Ordnung finden . Bittere Not , mein Gehalt ist nur klein,
jedoch ich mußte froh sein , als alter Mann diese Stelle noch zu
bekommen, zwangen mA , Geld aus der Kasse zu nehmen. Es
fehlen zweihundertfünfzig Mark , mit denen ich den Hausbesitzer
und andere Gläubiger , die nicht länger borgen wollten , endlich
befriedigen mußte . Es hätte sonst geschehen können, daß >ch mit
meiner kranken Frau am Ersten des nächsten Monats aest die
Straße gestellt worden wäre Ich wollte es in Raten von meinem
Gehalte ersetzen , auch mein Sohn , der in Amerika lebt , sendet
mir dann und wann Geld, und ich fürchtete keine Überprüfung,
denn in den vier Jahren , in denen ich hier bin , war nur ein
einziges Mal Revision und ich hatte keine Anhnung , daß der alte
Revisor in Pension gegangen sei . Ich habe , mein Herr , einst
bessere Tage gesehen ; hatte ein blühendes Bankgeschäft in P.
und selbst ein ansehnliches Vermögen . Aber unglückliche Speki^
lation in ausländischen Papieren richteten mich zu Grunde und
in den Jahren , wo andere sich nach einem arbeitsreichen Leben
zur Ruhe setzen , mutzte ich mir einen neuen Lebenserwerb su¬
chen, um für die Meinen zu sorgen. Meine Frau ist seitdem
schwer krank, meine Leiden Töchter, als grobe Damen erzogen,
haben nicht gelernt , sich ihr Brot zu verdienen ; für sie mutz ich
sorgen. Mein Sohn war Offizier , aber als Sohn eines Bankrot¬
teurs unmöglich geworden, wanderte er nach Amerika aus , wo
es ibm freilich gelang , sich eine neue Zukunft zu gründen . Der
einzige Lichtpunkt im Dunkel meines Lebens . Haben Sie Er¬
barmen . Herr Revisor , richten Sie mich und die Meinigen nicht
zu Grunde ".

Bei den Worten des alten Mannes , die dieser mit bebender,
fast ersterbender Stimme sprach, hatte sich Rudolf Hildners
Stirne tiefgefurcht und seine Miene verfinstert . Er antwortet«
nicht gleich , sein Blick ging starr vor sich hin . Offenbar beschäf¬
tigte ihn eine bittere Erinnerung.

Dann fragte er : „Sie waren der Bankier Albert Hofmann in
P .?"

„Ja ".
„Und mich kennen Sie nicht mehr?"
Der Kassierer sah den jungen Mann forschend an , dann meinte

er zögernd : „Ich — glaube nicht, den Namen habe ich vorhin
ganz überhört , das Wort Revisor schlug mich fast zu Boden".

„Rudolf Hildner " . ^
Einen Augenblick lieb den Kassierer das Gedächtnis im Stichl¬

er konnte sich nicht erinnern , plötzlich aber erfaßte er die Ä-
deutung dieses Namens für ihn und abermals starrte er mit
entsetztem Auge den Revisor an . Kraftlos sank er in den nächste«
Stuhl , ein Stöhnen entrang sich seiner Brust und er murmeltet
„Jetzt bin ich verloren ". >

Rudolf Hildner aber hatte sich mit dem Rücken an die Wank»!,
gelehnt , verschränkte die Arme über der Brust , und während!
seine Blicke , in denen kein Mitleid , aber auch kein Schein von«
grausamer Rachsucht stand, starr in die Ferne gerichtet waren.,
begann er eintönig vor sich hin zu sprechen : „Ein Spruch, des»
sen Wahrheit ich in meinem verhältnismäßig kurzem Leben r»
erfahren öfters Gelegenheit hatte , heißt : Richtet nicht, damit ihr
nicht gerichtet werdet . Sie Herr Hofmann , haben einst hart unk»
erbarmungslos über mich gerichtet, meinen Fehltritt , den ich i«
einer Stunde der Verzweiflung , um die über alles geliebt«
Mutter am Leben zu erhalten , tat , mit schonungslosen Worte»
verurteilt und mich dem Gericht ausgeliefert . Meine arme»
kranke Mutter hat sich vor Ihnen gedemütigt und Sie flehent¬
lich gebeten, sich mit Schadloshaltung und meiner Entlassung zu¬
frieden zu geben. Sie wiesen sie mit hartherzigen Worten ab.
Ich wurde verurteilt ; es war eine milde Strafe , die Richte»
hatten meine Jugend und die Beweggründe der Tat in Rechnun«
gezogen . Ihren Sohn im Kerker zu wissen , das ertrug das Her«
der Mutter nicht. Es brach vor Kummer . Als ich heimkehrt«,
war sie nicht mehr am Leben. Damals gab es Stunden , in denen
ich Ihnen fluchte, in denen ich einen solchen Augenblick wie beute
heib ersehnte. Es ist nun tatsächlich gekommen; merkwürdi»
tauscht das Schicksal die Rolle des Menschen. Aber fürchte« S !»
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nichts, alter Mann , es ist nicht de» Menschen Recht und Sache,
Rache zu üben und Vergeltung zu fordern . Und nun geben Sie
mir die Bücher".

Zwei Stunden währte die Revision. Die Bücher waren in Ord¬
nung , in der Kasse aber fehlten , wie der Kassierer gesagt hatte,
280 Mark.

Rudolf Hildner entnahm seiner Geldtasche diesen Benag , den
er zufällig Lei sich führte , legte ihn in die Kasse , unterfertigte
Las Revisionsprotokoll , langte nach seinem Hut und sprach:
„Das Darlehen können Sie mir in beliebigen Monatsraten zu-
rückzablen , ich wohne in M ., Königstrabe 5 . Leben Sie wohl !"

Bevor der Kassierer sich von seinem Staunen und seiner Ueber-
»aschung erholte und ein Wort des Dankes stammeln konnte,
hatte Rudolf Hildner das Zimmer verlassen.

Jas Lexikon
Groteske von Jo Hanns Rösler

Max hat ein Wort nötig ; er möchte wissen , wie man
„Sympathie " schreibt . Aber er hat kein Lexikon zu Hause.

Max sagt : „Ich bin ein freier Staatsbürger , und das
genügt. Ich werde in die Staatsbibliothek gehen und dort
im Lexikon Nachsehen.

" -
Max kommt in die Staatsbibliothek . Vor dem Tore

mustert ihn mißtrauisch der Portier . „Wohin ? " — „In
die Staatsbibliothek .

" — „Geradeaus . Mittelste Tür .
"

Hinter der Tür steht schon wieder einer : „Schirme und
Stöcke sind abzugeben .

"
„Verzeihen Sie "

, meint Max , „ ich will nur auf einen
Sprung — nur schnell etwas Nachsehen — ich komme sofort
zurück . . .

"
„Schirme und Stöcke sind abzugeben. Hier ist Ihre

Marke .
"

Max gibt seinen Stock ab und geht durch die Halle.
Hinter einer Säule schießt einer auf ihn zu . „Wohin ? " —
„Zn die Staatsbibliothek .

" — „Da sind Sie . Was wollen
Sie hier ? " — „Etwas Nachsehen.

" — „Was Nachsehen? "
— „Ein Wort im Lexikon.

" — „Also Sie wollen hier
lesen? " — „Ja .

" — „Lesesaal dritte Tür rechts.
"

Max geht in den Lesesaal dritte Tür rechts.
" -

„Ihren Ausweis ? " fragt der Mann am Eingang . —
„Was für einen Ausweis ? " — „Ihre Lesekarte.

" — „Ich
habe keine Lesekarte.

" — „Ohne Lesekarte dürfen Sie hier
nicht herein . Lesekarten zweiter Stock, rechter Gang , Tür
39 .

" — „Aber ich will doch nur ein Wort . . .
" — „Lese¬

karten zweiter Stock, rechter Gang , Tür 39 .
"

Max steigt in den zweiten Stock . -
„ Ich möchte eine Lesekarte haben .

" — „Für einen
Monat ? Für ein Jahr ? " — „Nein . Nur für einen Tag .

"
— „Für wann ? " — „Für heute .

" — „Das geht nicht . Lese¬
karten werden nur vormittags von elf bis zwölf Uhr aus¬
gestellt.

" — „So ? Verzeihen Sie , aber warum ist dann
dieses Büro jetzt nachmittags geöffnet ? " — „Wir haben
nicht geöffnet. Wir haben nur offen.

" — „Was ist da für
ein Unterschied ? " — „Wenn jemand dringend eine Karte
braucht .

" — „Ich brauche dringend eine Karte .
"

„Dann müssen Sie einen Dringlichkeitsantrag stellen.
Dem Antrag sind beizufügen Eeburts - und Impfschein,
Einwohnermeldesckein , letzte Steuerguittung , Trauschein
der Eltern mit Vatersnamen der Mutter und ein Straf¬
registerauszug . Ferner ist anzugeben , warum und wozu
Dringlichkeit vorliegt .

"
„Aber , verehrter Herr "

, wurde jetzt Max unruhig , „ ich
will doch nicht hier Ehrenmitglied werden ! Ich will doch
nur ein Wort im Lexikon Nachsehen, ein einziges Wort ! "

„Dann brauchen Sie keinen Leseschein.
"

„Aber der Beamte im Lesesaal sagte, daß ich ohne Schein
nicht in den Lesesaal darf .

"
„Da hat er recht .

"
„Aber —"
„Was wollen Sie denn im Lesesaal? Sie wollen doch

nicht im Lexikon lesen , sondern nur Nachsehen. Das können
Eie auch ohne Leseschein im etymologischen Kabinett , erster
Stock, Tür 22 .

"
Max stieg wieder in den ersten Stock.
„Kann ich ein Lexikon haben ? "
„Da müssen Sie erst einen Antragsschein unter¬

schreiben .
"

Max unterschreibt den Antragsschein . Der Beamte
stempelt daraus das Wort „Genehmigt "

. — „Kann ich ein
Lexikon haben ? " fragt Max nochmals.

„Ja . Wenden Sie sich an den Herrn gegenüber .
"

Max wendet sich an den Herrn gegenüber . „Ich möchte
ein Lexikon.

" — Der Beamte schiebt Max einen Zettel zu.
„Schreiben Sie Ihre Wünsche auf den Bllcherzettel.

"
Max füllt den Bücherzettel aus . Schreibt : ein Lexikon.

Max gibt den Zettel dem Beamten . Der Beamte gibt Max
eine Nummer . „Ihre Nummer wird ausgerufen . Warten
Sie da drüben .

"
Max hat die Nummer 235 . Der Beamte ruft gerade

aus : „Nummern 83 bis 87 .
"

Nach zwanzig Minuten hört Max : „Nummer 253 bis
256 .

" — Max eilt zur Ausgabe . Erwartet sein Buch . Aber
Max erhält nur seinen Zettel . Darauf steht : „Nähere
Bezeichnung ? "

„Wieso? " steht Max dumm.
„Sie müssen angeben , was für ein Lexikon Sie wün¬

schen . Wir haben hier das große Konversationslexikon,
das kleine Konversationslexikon , das Elossarlexikon, das
Onomastiklexikon, das Jdiotiklexikon , das etymologische
Lexikon, das Synonymenlexikon , dazu noch Hunderte Fach -,
Spezial- und Realwörterbücher . Der Nächste bitte .

"
„Das ist mir zu hoch "

, meint Max wütend , „ ich will doch
nur ein gewöhnliches Wörterbuch , weil ich Nachsehen will,
wie ein Wort geschrieben wird ! "

„Dann genügt doch ein orthographisches Wörterbuch .
"

„Freilich .
"

Max gibt wieder einen Zettel ab und erhält diesmal
die Nummer 388 . Max muß wieder zwanzig Minuten war¬
ten . — Endlich erhält er sein Wörterbuch . Max macht sich
auf die Suche. Nach dem Wort „Sympathie "

. Endlich
kommt er näher . Liest : „Symbol — Symachie — Syme-
trie — sympathetisch — Syrup — System .

" Max liest
wieder zurück nach vorn . Von vorn nach hinten . Von

Advent
Licht der Liebe, Licht der Höhe,
blüh in allen Haß hinein!
Laß nach so viel wirrem Wehe
eine Stunde Sabbath sein!
Und aus all dem Meer der Schmerzen
komm , o Stern , und führe du
all die sremdewehen Herzen
gnädig ihrer Heimat zu!
Gib , damit sie Weihnacht halten,
einen Bissen Herzensbrot —
Ach , ein Stündchen Händefalten
in dem Sturm von Not und Tod!

Gustav Schüler.
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hinten nach vorn . Das Wort „Sympathie " ist nicht vor¬
handen.

„Hier stimmt etwas nicht "
, trägt Max das Buch zurück,

„hier fehlt etwas .
" — „Wieso ? " — „Das Wort Sympathie

steht nicht darin .
" — „Zeigen Sie "

, ist der Beamte gefäl¬
lig, „das gibt es nicht — das ist doch ausgeschlossen —
natürlich — hier fehlt ja ein ganzes Blatt .

"
„So ? " sagt Max.
Der Beamte wird sachlich : „Wann haben Sie das Buch

ausgeliehen ?" — „Das wissen Sie doch . Sie haben es mir
doch selbst gegeben.

"
„Ich weiß gar nichts. Ich arbeite nur

nach Zettel und Nummer . Also wann haben Sie das Buch
ausgeliehen ? " — „Vor zehn Minuten .

"
„Dann müssen Sie den Band ersetzen. Beschädigungen

müssen sofort bei Empfang gemeldet werden, sonst ist der
Entleiher haftbar . Laut Paragraph 22 der Leseordnung.
Widerspruch hat gar keinen Zweck, Herr , Sie haben sich
selbst durch Unterschrift des Antragscheines den Bedingun¬
gen unterworfen . Wo kämen wir hin , wenn jeder Mensch
sich aus jedem Buch eine Seite Herausreißen wollte ? Was
würden Sie sagen , wenn Sie ein Buch erhalten und gerade
jene Seite fehlt , die Sie interessiert ? "

Max sagte gar nichts. Max wird rot und . . . hand¬
greiflich. Max weiß nicht mehr , was geschah. Als er wie¬
der zu sich kam , saß er im Gefängnis . Vor ihm stand ein
Wärter : „Haben Sie einen Wunsch ? Schreibmaterial?
Bücher? "

Da sagte Max : „Ja . Geben Sie mir schnell, aber sehr
schnell ein Lexikon, in dem das Wort Sympathie steht. Als
freier Staatsbürger habe ich ein Dutzend Beamte um Er¬
laubnis fragen und mehrere Zettel unterschreiben müssen,
wurde von Pontius zu Pilatus geschickt, mußte fünf Stun¬
den warten , und dann habe ich es doch nicht bekommen.
Jetzt bin ich kein freier Bürger mehr , jetzt sitze ich im Loch
und möchte einmal wissen , wie lange es da dauert .

"
Eine Minute später hielt Max das Lexikon in der Hand

und las : „Sympathie — Mitempfindung , Mitfreude , un¬
willkürliche Teilnahme an Personen , Dingen oder Staats¬
einrichtungen .

"

Buntes Amerika
Chicago . Was da bloß für übertriebene Gerüchte aus¬

gestreut werden ! In Wirklichkeit gibt es noch Hunderte
von Menschen in Chicago , auf die noch nie geschossen wor¬
den ist.

„John , John "
, schrie die Frau am Steuer , „ ich kann

den Wagen nicht mehr bremsen ! "
„Um Himmels willen "

, antwortete der Mann , „dann
sieh zu , daß Du gegen etwas Billiges fährst ! "

Ein kanadischer Hinterwäldler fand eines Tages einen
Spiegel , den ein Tourist verloren hatte . Er sah hinein
und staunte : Ja , wenn das nicht mein guter alter Vater
ist, das habe ich gar nicht gewußt , daß der sich hat photo¬
graphieren lassen!

Er nahm den Spiegel mit heim und versteckte ihn in
einer Ecke vor seiner bösartigen Frau.

Am nächsten Vormittage fand ihn diese , sah auch hinein
und sagte wütend : Und mit diesem alten Scheusal betrügt
er mich!

Aus Chicago führen 39 Eisenbahnlinien heraus . Das
kann ihnen aber auch niemand verdenken.

Buntes Allerlei
Adventsbräuche

Nicht nur für die Kinder , sondern auch für die Erwach¬
senen , soweit sie nicht völlig im Drange der Tagessorgen
und Tagesgeschäfte untergehen , ist die Adventszeit eine
Zeit des Höffens und Erwartens . Lange zurückgestaute
Innerlichkeit drängt sich aufs neue ans Licht und fordert
ihr Recht . Man überlegt , was man seinen Lieben zum
nahenden Fest schenken, womit man sie erfreuen kann . Der
Städter weiß kaum noch etwas von den mannigfaltigen
Sitten und Bräuchen , die gerade die Wochen vor dem
Weihnachtsfeste bunt und schön umkleiden. Der Andreas¬
tag , der auf den 30. November fällt , gilt als eigentlicher
Beginn der Adventszeit . In Ungarn ist es verpönt , an
diesem Tage zu nähen , während bei den Wenden das
Spinnen untersagt ist. Für die Zukunft ist der 30 . Novem¬
ber verheißungsvoll . Wie an ihm das Wetter ist, so wird
es in den kommenden Wochen und Monaten sein , ja , die
Witterung des ganzen Winters läßt sich aus dem Andreas¬
wetter Voraussagen . Man wirft Schuhe und Apfelschalen
am Abend dieses Tages hinter sich, besonders , um den
Namen des zukünftigen Ehegefährten zu erfahren ; auch das
Schütteln von bestimmten Bäumen , das Treten der Bett¬
lade und ähnliche Gepflogenheiten zählen zu den heiteren
Adventsbräuchen . Wer zur Weihnachtszeit blühende Zweige
in der Stube haben will , muß sie am Andreastage schnei¬

den. Brechen die Knospen gerade am vierundzwanzigstei»
Dezember auf , so bedeutet dies Glück und Segen im neuen
Jahre . In manchen Gegenden ist der Brauch , Zweige von
den Obstbäumen zu schneiden , am Barbaratage , dem
4 . Dezember, anzutreffen.

Neue Rekordblüte
p . Ein französischer Rennfahrer versuchte , einen ganz

neuartigen Rekord aufzustellen . Er wollte von Paris nach
Nizza in seinem Auto rückwärts fahren ! Der Mann hatte
schon ein ziemliches Stück zurückgelegt, als die Pariser
Polizei von seinem Vorhaben Kenntnis erhielt und ihn
zur Umkehr zwang , weil er in allen Orten , die er durch¬
fuhr , ein schweres Verkehrshindernis bildete.

Amerikanisches Wunderauto
p . Ein „unbemanntes " Automobil , das der Stimme

und nicht der Hand seines Herrn und Meisters folgt , ist die
neueste Erfindung auf dem Gebiete des Automobilwesens.
In Newyork wurde dieses Wunderauto zum erstenmal
öffentlich vorgeführt . Ein junger Ingenieur erteilte mit
ruhiger und gleichmäßiger Stimme seine Befehle durch ein
Telephon . Der Wagen gehorchte . Hier folgt die Konver¬
sation , die sich zwischen Mann und Maschine entwickelte:
„Dreh die Lichter an , bitte "

, „Fahr zurück"
, „Halt " und

„Vorwärts "
. Der ganze Versuch war auf das „ elektrische

Auge" aufgebaut , das in der Industrie mehr und mehr in
Gebrauch kommt . Jeder telephonische Befehl wurde auf
elektrischem Wege in den Hinteren Teil des Wagens über¬
tragen . Die Befehle hatten zuerst das Aufleuchten eines
Lichtes in der hinter dem Auto befindlichen Wand zur
Folge . Das „elektrische Auge" war eine kleine runde Oeff-
nung im Rücken des Autos , wo die Uebertragung durch
photoelektrische Zellen von Lichtimpulsen in elektrische
Kraftimpulse erfolgt . Die neue Erfindung soll auf den
Landstraßen der Vororte durch den Newyorker Polizei¬
kommissär erprobt werden.

Die Eoldquelle Syphilis
p . In diesem Jahre kann das zwanzigjährige Bestehen

der Salvarsan -Vehandlung gegen die Syphilis begangen
werden . Die Syphilis ist eine der furchtbarsten Volks¬
krankheiten und die Menschheit hat ein Interesse daran , daß
sie niedergekämpft wird . Aber die Industrie verdient an
diesem für die Gesundheit der Menschheit wichtigen Prä¬
parat eine ungeheuerliche Summe . Ein Kilo Salvarsan
kostet in der Herstellung 200 Mark und wird an die Apo¬
theker für 8000 Mark abgegeben, die es für den vorgeschrie¬
benen Preis von 16 000 Mark verkaufen . Das bedeutet
8000 Prozent Gewinn für Salvarsan . Was in diesem spe¬
ziellen Falle die wucherische Preispolitik bedeutet , wird erst
klar , wenn man weiß, daß für eine Kur etwa 5 Gramm
Salvarsan gebraucht werden , die 80 Mark kosten, wäh¬
rend sie für eine Mark hergestellt werden können ! Allein
der Profit , der an einem Kilo gemacht wird , würde ge¬
nügen , um 15 800 weitere Salvarsan -Kuren zu machen.

Drehbares Sanatorium
p . In Aix les Vains in Südfrankreich ist ein

drehbares Sanatorium errichtet worden . Auf einem Mit¬
telturm befindet sich ein 27 Meter langer Zimmerkomplex,
der mit seinem 100 -Tonnen -Gewicht von einem Motor von
nur vier Pferdekrästen gedreht werden kann, so daß die
Krankenzimmer stets der Sonne zugewandt bleiben.

Seltsames Preisausschreiben
§ Eines der seltsamsten Preisausschreiben , das je er¬

laffen wurde , wird gegenwärtig in Kanada ausgetragen.
Im Jahre 1926 starb in Toronto ein Sonderling , der
Rechtsanwalt Charles Millar , der in seinem Testament
die Summe von zwei Millionen Mark für diejenige Mut¬
ter aussetzte, die in der Zeit von 1926 bis 1936 die größte
Anzahl Kinder aufweisen könne . Es gibt bereits einige
sehr aussichtsreiche Anwärter auf diesen stattlichen Preis.
Bis vor kurzem war der „Favorit " eine Frau Vagnato , die
im Alter von 37 Jahren bereits ihr 20 . Kind , zur Welt
gebracht hatte . Jetzt aber ist sie durch eine andere „Rekord¬
mutter " übertroffen worden , nämlich die 42jährige Frau
Brown , die in den letzten 22 Jahren 26 Kinder geboren
hat , davon fünf in der Zeit seit dem Tode Millars.
Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Buchdruckerei, Altenfrei ».
Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig LauL
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empfiehlt die
W . Rieker 'sche
Buchhandlung.

Altensteig.
Bringe meine

pinwon - milim
in empfehlende Erinnerung.
Reichhaltige Auswahl für Mädchen und Knaben.

Puppenmöbel einzeln und in Karton.
Die Besichtigung meiner Ausstellung ist jedermann ohne

Kaufzwang gerne gestattet.

Schöne Auswahl in
Puppen - , Kasten - und Sportwagen

iNsi'ie Mi»««».
Wer kapute Puppen hat,
Komm in "meine Werkstatt:
Ohne Kopf und ohne Beine,
Alles heil ich ganz alleine.
Kranke Herzen , krumme Rücken,
Wenn man sich zu viel muß bücken,
Heile ich und mach ich grad:
Meine Mit el sind probat !

Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf War¬
tung Altensteig -Stadt belegenen , im Grundbuch von Alten - ^
steig -Stadt Heft 582 ^ Abteilung I Nr . 6, 7 und 8 zur !
Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermerkes auf den
Namen des

Buir. SlelolWerz rniii Ml WW
Klm Bl>re»e Am« i» MMg-Mt

als Gesamtgut kraft Errungenschaftsgemeinschaft des B .E .B.
eingetragenen Grundstücke

Geb. Nr . 4 Wohnhaus , Schweinstall , Abtritt , Holz-
fchopf u . Hofraum am oberen Schloßgarten

1 s K5
Parz . Nr . 4V Gemüsegarten am oberen Schloßgarten

42 gm
Parz . Nr . 41 Steinbruch 5 a 49 gm
Geb. Nr . 4a Schuppen am unt . Schloßgarten 34 gm

nebst folgendem Zubehör:
1 Schleifmaschine mit 5 L8 Motor
1 Sägmaschine samt Zubehör mit Tisch u. 7 ? 8 Motor
1 Wagen

Eemeinderätlicher Schätzungswert vom 26 . Juni 1930
der Grundstücke 11400 .— E .M.
des Zubehörs 820 .— G .M.

am Dienstag , den 2. Dezember 193V , vormittags 1V Uhr

auf dem Rathaus in Altensteig -Stadt versteigert werden.
Der Versteigerungsvermerk ist am 22. Juli 1930 in das

Grundbuch eingetragen.
Nagold , den 23 . September 1930.

Zwangsversteigerungskommisfiir:
Vezirksnotar Horsch.

iLSMLM

Statt Karten und jeder besonderen Einladung!

Gailenkirchen OA. Hall — Aichhalden.

MM - KIM»
Wir erlauben uns , Verwandte, Freunde und

Bekannte zu unserer
am Dienstag , den 2 . Dezember 1930

stallfindenden kirchlichen Trauung freund-
lichst einzuladen.

WM StlerW I Mr Mm»»
Gailenkirchen OA. Hall Aichhalden

Kirchgang 11 Uhr in Aichhalden.

Lei bsrtnSckigem

» « sie»
Keucdbustea der Kinder , öroacdislkstsrrd

Versctileimungen

lumsuiislenssil
2u ksben in den Apotheken.

ver itnoien insIssckentuck
ist v/isösr gsmackt, absr clissss d/Ial will lob ss
nickt vsrgssssn , bis diiiigon prsiss ausrunütrsn.

ZSßLt tiis SM dUSZsrLsn
clas guts LcisiEiO - 5akrraci unci ciis guts kciolEiiZ -klökmssckins

suek Sie jskrk ctsru

ffTGLZH ksSn Sslcl ksdsn,
Eil ^.bnakms unci Lsrakiung spätsr , also orst ENN Lis bas ^
5skrrsci ocksr ciis diäkmasckins braucksn, ertoigsn kann.

Das ist
im

Angebot
Nr. Z11
ru kMnl

Verlang . Lis sofort Angebot S '' 1
unci wsnn Lis cisn Katalog ^ 0 nickt kabsn, auck ciisssn.

LclelveiKDscker . veuttck -UsrienderZ311
^svi-rscldsu- I-sIsiungsrLVIgksir pro Woovs IOOO ^UsIwoilZrsclsr

4 billige Tage
Bis Dienstag . 2 . Dezember gebe ich auf beinahe
sämtliche Waren bei Barzahlung einen Rabatt von

rozent
Will RSuckle, a . Markt, Ealw

Webwaren . Fertige Herren- und Knabenbekleidung

» Wii
W.

Illustrierte Zeitungen und Tageszeitungen
finden Sie stets vorrätig in der

Rieker ' schen Buchhandlung, Altensteiq.

L74s

„plsll " - NSNmaseliinsn
bslksn dsr gsscbicktsn
s^rsu , sicst kür wenig
Seid elegentro kleiden

ssisäsrlage bei
Paul LcNsupp, Nllsnstsig
dläbmascbinen - u . fiabrracibancilung

ILüten 8ie »ick vor
» I Xieren - u . Llassnleicken.
1scl « r llinsicbtise trinkt regel-
mäki^ ,,Tve kdaseo " rur
ll-iuerncten Qesunckerbsltung
cker lebensvvicktigen Organe

1>6ven -l) rogerle Nerilen
Altoustelg

Zu haben bei:
Löwen-Drogerie Fritz Herrle»
Schwarzwald - Drogerie Fritz
Schlumberger; Lorenz Luz jr.,
2nh . E . Beck : 3 . Wurster
Nachf . Fr . Eckhard : Christian
Burghard junior:
3n Egenhausen Chr. Beilharz

Kaltenbachs Nachf . und
Alfred Kuchler.

3n Pfalzgrafenweiler Apo¬
theke Carl Rettich
und wo Plakate sichtbar.

Vpolls
Neulleilen:

„Zumba" »krwIMe WW
Kinder schreien vor Entzücken,
wenn sie „Jumbo " nur erblicken.
Marschiert naturgetreu . Stck . 3.56

2 Stck. 4 .50.
„Tanzendes GlilMtvela*

urkomische Bewegungen Stck . 1 .36
8 Stck. 3 SO.

„Lebende Puvve"
lacht und weint . Naturgetreue

Ausführung . Stck. 6 .75.
Vorkasse spesenfreie.

Nachnahme Spesenberechnung.
Frledr.Schoevs,RanmbuM.ö.

Oststr. 26.
» M »MLiWi»» ^ .

varlskso
^.usrablunA sokort.
LorL , Stuttgart

blsckarstraüe 55.

Empfehle

ln. Spezial Nullmehl
Dsizenauszugsmehl ^NeckargolL" in 5 u. 10 Pfd.»
TLckch ., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Leinmehl.
Anis- n»d Maismehl, Soyaschrot , Erdnußmehl,
^LeLzru und Gerste , Plata -Haber, Lorfmelaffe,
Ralzkeime , Fischmehl, KSlbermehl, Speise- und
Viehsalz , Darrmalz für Brenner , Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

Kerner bringe mein
Ä empfehlende Erinnerung.

Schrrierle, Altensteig
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